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Deutſchland. 


Berlin, 6. Auguſt. Die „A. Z.“ berichtet aus der 
Uckermark: Die kirchenreformatoriſchen Beſtrebungen der 
lutheriſchen Paſtoren in Preußen mehren ſich von Tag zu 
Tag. Verſterkt oder offen verfolgen fie alle ein Ziel. Es 
gilt gegen die Union Sturm zu laufen, von der ſie meinen, 
daß ſie dem Fall nahe ſei. Der neueſte auch von einer wit⸗ 
tenberger Verſammlung ausgehende Vorſchlag, den der ehe⸗ 
malige Konſiſtorialpräſident Göſchel angeregt haben ſoll, ift 
die Zergliederung des preußiſchen Oberkirchenrathes in drei 
Senate, einen lutheriſchen, einen reformirten und einen unir— 
ten. Bekanntlich haben die Mitglieder dieſer hohen Kirchen— 
behörde, bald nachdem ſie formell in's Leben getreten, und 
in ihren Reſſortverhältniſſen abgegrenzt worden les geſchah 
dies vor etwa vier oder fünf Jahren), ſich auch beſtimmt 
darüber erklären müſſen, zu welcher Konfeifion der evange⸗ 
liſchen Kirche ſie ſich bekennen. Eine gewiſſe konfeſſionelle 
Eintheilung ergab ſich dann auch von ſelbſt in der Geſchäfts⸗ 
ordnung. Doch ſcheint die gemeinſame Wirkſamkeit des Ober⸗ 
Kirchenraths als ein Kollegium, obwohl ſich die Majorität 
im einzelnen dem lutheriſchen Bekenntniß angeſchloſſen hat, 
dem ausſchließlichen Lutherthum noch zu ſehr den Geiſt der 
Union zu vertreten. Deshalb möchte man dieſe einheitliche 
Behörde gern in drei Oberkirchenräthe zerſetzen. Für 
den Geiſt der Sühne und der konfeſſionellen Vereinigung 
wäre dann weniger Spielraum. So mächtig aber auch das 
Andrängen gegen die Union iſt „dies Vermächtniß Friedrich 
Wilhelm's III. hat gar manche Stützen noch, die ihm den 
Sturm überſtehen helfen werden. Vor allem an höchſter 
Stelle ſelbſt. 

— Der Börſen-Zeitung ſchreibt man: „Bekanntlich 
wurden zur Zeit des letzten Krieges zahlreiche deutſche Aerzte 
beſtimmt, in ruſſiſche Dienſte zu treten. Es wird uns als 
ſicher bezeichnet, daß die Mehrzahl derſelben gegenwärtig 
auf dem Punkte ſteht, wieder nach Deutſchland zurückzukeh⸗ 
ren. Die Bewilligung der früher ihnen ruſſiſcherſeits in 
Ausſicht geſtellten lebenslänglichen Penſion iſt nicht erfolgt, 
ſo daß dieſelben wohl an Erfahrungen, ſchwerlich aber an 
materiellen Glücksgütern reicher ihr deutſches Vaterland wies 
der begrüßen werden.“ 

Potsdam, 5. Auguſt. Der Ober-Poſt-Direktor 
Balde hat von J. M. der Kaiſerin Mutter von Rußland 
für die Führung des kaiſerl. Reiſezuges als k. Reiſepoſtmeiſter, 
ſowohl von der ruſſiſch⸗preußiſchen Grenze hierher, als auch 
von hier nach Wildbad und von dort zurück, eine ganz mit 
Juwelen bedeckte goldene Tabatiere zum Werthe von mehreren 
Tauſend Thalern, und von Sr. Maj. dem Kaiſer von Ruß- 
land, für deſſen Reiſebegleitung, eine andere goldene Tabatiere, 
die 1000 Thlr. werth ſein ſoll, als Ehrengeſchenk erhalten. 
Von der glänzenden Freigebigkeit J. M. der Kaiſerin empfing 
auch eine wohlhabende Poſthalter-Wittwe in der Provinz, 
bei der J. Maj. übernachtet hatte, einen Beweis, indem ſie 
die Attrappe eines Schuhes, ganz mit koſtbaren Bijouterieen 
gefüllt, empfing; unter anderen Schmuckſachen befand ſich 
auch eine kleine Damen-Uhr in der Größe eines Sechſers, 
die niche ging. J 

agdeburg, 4. Auguſt. Der paniſche Schrecken, 
den das ſchnelle und ſprungweiſe Fallen der Getreidepreiſe 
während der letzten Tage an der berliner Getreide-Börſe her 
vorrief, hat auch auf die hieſigen Speculanten feinen Ein- 
fach geäußert und manchem Hauſſier Kopfſchmerzen verur⸗ 
acht. Ein weiteres Herabgehen der Getreidepreiſe ſteht in 
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ziemlich ſicherer Ausſicht, da einerfeits die Berichte über den 
Ausfall der Ernte und über den Stand der Kartoffeln une 
emein günſtig lauten, andererſeits auch, wie der Magdeb. 
Sorrefp. aus guter Quelle weiß, die Regierung in unſerer 
Provinz (Sachſen) nächſtens 1200 Wiſpel Getreide zum 
freien Verkauf ſtellen wird. Eine ähnliche Quantität Ge⸗ 
treide beabſichtigt ſie — wie genanntes Blatt ſagt — in 
jeder Provinz auf den Markt zu bringen. 
Danzig, 2. Auguſt. Geſtern iſt hier die offizielle 
Nachricht eingetroffen, daß Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Mutter 


von Rußland auf Ihrer Rückreiſe nach St. Petersburg am 


15. oder 16. d. M. hier eintreffen und ſich von hier aus 
einſchiffen werde. 
Dampfſchiff hier einkommen, um die hohe Reiſende zu erwarten. 

Schleiz, 2. Auguſt. Heute wurde unſere Stadt von 
einem großen Brandunglücke heimgeſucht. Faſt der dritte 
Theil der Stadt (und zwar der bei dem großen Brande 1837 
verſchont gebliebene), im Ganzen 170 Wohnhäuſer und 50 
Scheunen, wurden in der kurzen Zeit von Nachmittags 13 
bis Abends 6 Uhr in Aſche gelegt. Das Feuer ſoll in einer 
Färberei ausgekommen ſein. Menſchen find hierbei, ſo viel 
bis jetzt verlautet, nicht umgekommen. OR: 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 5. Auguſt. Der neapolitaniſche Geſandte am 
kaiſerlichen Hofe, Fürſt Petrulla, hatte am 1. d. M. eine 
Konferenz mit dem Grafen Buol. Man glaubt, derſelbe habe 
dem öſtreichiſchen Premier bei dieſer Gelegenheit die Abſchrift 
einer neuen an ihn gelangten Note des neapolitaniſchen Ka⸗ 
binets mitgetheilt, in welcher der dortige Hof den Vorſtellungen 
und guten Rathſchlägen Oeſtreichs Folge geben zu wollen 


keit des neapolitaniſchen Gouvernements zunächſt auf die do 
ſelbſt ſo dringend gewordenen Reformen im Juſtizweſen und 
der Adminiſtration beſchränken, womit auch eine weſentliche 
der weſtmächtlichen, zunächſt jedoch der franzöſiſchen Forde⸗ 
rungen erfüllt wäre. Hiermit ſtimmt auch vollkommen eine 
aus Paris hierher gelangte telegraphiſche Nachricht des Inhalts 
überein, daß man im Tuilerieenhofe die ſichere Kunde von 
einer bereits erlaſſenen Amneſtie des Königs Ferdinand für 
politiſche Vergehen erhalten habe. Dieſem erſten verſöhnenden 
Schritte ſollen bald noch weitere Begnadigungsakte nachfolgen. 
Von kompetenter Seite wird verſichert, daß nicht nur der 
öſtreichiſche Geſandee am Hofe von Neapel im Auftrage des 
wiener Kabinets allein intervenirt habe, ſondern daß der dortige 
ruſſiſche Geſandte, Hr. v. Kakoſchkin, vom Kaiſer Alexander 
beauftragt geweſen fei, dem Könige Ferdinand zu verſöhnenden 
Maßregeln den dringendſten Rath zu ertheilen. Auf dieſe 
Weiſe verſpricht auch dieſe Wolke am ſüdlichen politiſchen 
Horizont wenigſtens für den Moment gefahrlos vorüberzuziehen. 


Italie n. 


In Turin iſt eine Subſeription zur Bewehrung der 
Feſtung von Aleſſandria eröffnet worden; man hofft, die 
Mittel zum Ankauf von hundert Kanonen zuſammenbringen 
zu können. Die Befeſtigungsarbeiten bei Aleſſandria haben 
bereits begonnen. ee 

Ein Korreſpondent der „Indep. belge“ ſchreibt derfel 15 
unter dem 28. Juli von der Grenze der Romagna: „Qi 
Gährung der Geiſter nimmt auf der Halbinſel und beſonders 
in Mittel⸗Italien zu. Auf die Gährung wird die Agitation 
folgen, und wenn die Regierungen ſich nicht beeilen, die von 
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der Bevölkerung verlangten Zugeſtändniſſe zu machen, fo wird 
die Agitation einen revolutionairen und drohenden Anblick 
nehmen. Die öſtreichiſchen Truppen, welche Bologna, Ferrara 
und Modena beſetzt haben, halten ſich auf dem Qui-vive; 
ſeit drei Tagen find fie in ihren Kaſernen eonſignirt, um 
jeden Augenblick zum Handeln bereit zu ſein. — — Man 
verſichert, die Diplomatie halte ſich nicht ruhig und ſie ſei in 
Rom und Neapel ſehr thätig, wo man Ereigniſſe von einer 
ſehr großen Wichtigkeit erwarte. Man verſichere ſogar, in 
Neapel würde die Revolution ſchon ausgebrochen ſein, wenn 
die Muratiſten und die dynaſtiſchen Conſtitutionellen einig 
wären. Unter den Liberalen in Neapel herrſcht nämlich noch 
eine große Spaltung. In Sieilien iſt es anders, dort ſind 
die Bewohner einig. Sie wollen die Unabhängigkeit von 
Neapel, während ſie dabei auch künftig einen Theil der großen 
italieniſchen Familie ausmachen wollen. 


Frankreich. 


Paris, 5. Auguſt. Marſchall Peliſſier wird, wie 
die Patrie meldet, am 8. Aug. in Paris ankommen. Am 
12. Aug. ſoll der Marſchall an der Spitze eines Theiles der 
Truppen der Krimarmee ſeinen feierlichen Einzug in Paris halten. 

— Aus allen Provinzen Frankreichs lauten die 
Nachrichten über die Ernte einſtimmig günſtig. Roggen ſo— 
wohl als Weizen übertrifft, was Qualität und Quantität 
angeht, alle Erwartungen. Dieſelben Berichte gehen aus 
ganz Belgien ein, wo auch der Hopfen einen gar reichen 
Ertrag verſpricht. 


Spanien. 


Madrid, 31. Juli. Zu Gerona entſtand durch das 
Abbrennen einer Papier-Fabrik eine furchtbare Feuersbrunſt, 
welche man den aus Barcelona entflohenen und in der Um— 
gegend herumirrenden Inſurgenten zur Laſt legt. Uebrigens 
fängt man zu glauben an, daß die Feuersbrünſte in Spa> 
nien das Werk einer geheimen Geſellſchaft ſind, in welcher 
das clericale Element ſich im Schatten ſoeialiſtiſcher Ideen 
verbirgt. Vor einigen Tagen überraſchte man ein 13jähriges 
Kind, welches das Getreide in der Nähe der Stadt Santa— 
venia in Brand ſteckte. Nach Valladolid geführt und vers 
9 ſagt es aus, daß es auf Anſtiften eines Mannes ſo 

andelte, der ihm einige Geldnünzen gab, wovon es noch 
einige Quartos bei ſich hatte. 

— Nach Berichten aus Madrid hat O'Donnell ein 
Circularſchreiben an alle militäriſchen Commandanten 00, 


tet, worin er ſie auffordert, ihm einen in's Einzelne gehen— 
den Bericht über ihre reſpeetiven Provinzen einzuſenden. Die 
Individuen, die während des Aufſtandes in Madrid mit den 
Waffen gefangen genommen wurden, werden bekanntlich vor 
ein Kriegsgericht geſtellt werden. Dieſelben ſind angeklagt 
der Rebellion, und die conſtituirten Behörden mit bewaffne— 
ter Hand angegriffen zu haben. Das Wort Revolution iſt 
in den Anklageacten ausgelaſſen worden. Die ſpan. Regie— 
rung will nämlich nicht zugeben, daß ſie über eine Revolu— 
tion geſiegt habe. 

Der pariſer Moniteur enthält ein langes Soi 
aus Madrid, vom 31. Juli, worin es heißt: „Um die in 
Spanien vorgefallenen Exeigniſſe richtig zu würdigen darf 
man nicht vergeſſen, unter welchen Umſtänden der letzte Wech⸗ 
ſel des Miniſteriums vor ſich ging, und man kann den glück⸗ 
lichen Einfluß dieſes Wechſels nur bemeſſen, wenn man ſich 
an den Zuſtand der Anarchie erinnert, dem die Halbinſel ent⸗ 
gangen iſt. Der Sachverlauf war, in jo weit er das Kö⸗ 
nigthum betrifft, durchaus verfaſſungsmäßig.“ „Die Dar⸗ 
ſtellungen einiger ausländiſchen Blätter, welche dieſen in den 
üblichen Formen vollbrachten Cabinets-Wechſel zum Staats— 

reiche ſtempelten, beruhen alſo auf einer durchaus irrigen 
uffaſſung der Einzelheiten der Kriſis. Allerdings mußte 
O'Donnell zur Anwendung von Gewalt ſchreiten, um der 
königlichen Cutſcheidung den ihr gebührenden Reſpeet zu be⸗ 
wahrenz aber fein Verhalten war keine Verletzung der Geſetze 
des andes. Er hat bloß einen Aufſtand unterdrückt, den 
keine Maßregel, kein Wort des neuen Cabinets auch nur 
erklären konnte. Bevor es irgend etwas gethan, wurde die- 
ſes Miniſteriu buen einer Minorität der Cortes mit einem 
Mißtrauens-Votum, und von der mit den Meuterern der | 
Vorſtädte vereinigten Miliz mit Flintenſchüſſen empfangen. | 
Es wurde angegriffen, ſtatt Angreifer zu fein; und wenn 
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dem Artikel des Pari 


dieſer von ihm keineswegs veranlaßte Kampf es in die Lage 
gebracht hat, eine auflöſende und revolutionaire Parteiſucht 
ſiegend durch eine erhaltende Politik zu erſetzen, ſo hat es 
dieſe Lage nur im Zuſtande legitimer Vertheidigung ſich erobert. 
Aus den conſtitutionnellen Bahnen herausgeſchritten 
ſind einzig diejenigen, die, den Beſchluß der Königin 
nicht reſpectirend, durch Empörung ein regelmäßig eingeſetz— 
tes Miniſterium, deſſen Programm ſie noch gar nicht kann⸗ 
ten, zu ſtürzen verſuchten. Uebrigens iſt es unbeſtreitbar ein 
Glück für die Halbinſel, daß der exaltirte Theil der progreſ— 
ſiſtiſchen Partei ſelbſt feinen eigenen Untergang verurſacht und 
dieſen Anlaß herbeigeführt hat, einem Syſtem der Auflöſung 
und der Anarchie ein Ende zu machen. a 

Der Independance Belge ſchreibt man aus Madrid, 
vom 31. Juli: „Die amtliche Zeitung bringt Zapatero's 
Bericht über die Kämpfe zu Barcelona ; die Truppen zählten 
45 Todte, wprunter 9 Offiziere, und 209 Verwundete, worun⸗ 
ter 19 Offiziere. 

— Bekanntlich hat die Regierung Freicorps zu erriche 
ten befohlen. Hier hatten ſich bis vorgeſtern über 100 Leute 
meiſtens Vagabunden, einſchreiben laſſen. Kaum hatte man 
fie in ihrer Caſerne mit Waffen verſehen und diejenigen unter 
ihnen ausgewählt, welche zu Corporalen und Unteroffizieren 
beſtimmt waren, als ſie ſich ſämmtlich auflehnten und erklär⸗ 
ten, daß ſie abziehen würden, um ſich den Aufſtändiſchen 
von Saragoſſa anzuſchließen. Da alles Zureden erfolglos 
blieb, ſo rückte ein Bataillon mit gefälltem Bayonnet heran, 
umzingelte die Meuterer und führte fie ſämmtlich in's Ge— 
fängniß ab. Heute veröffentlichte nun der General-Capitain 
einen neuen Erlaß bezüglich der Errichtung des hieſigen — 
Frei» Bataillons.“ 8 | 

ee Ein Extrablatt der Madrider Zeitung vom 1. Aug. 
enthält folgenden amtlichen Artikel: „Der Miniſter-Präſident 
und Kriegs-Miniſter hat vom General-Capitain von Arago⸗ 
nien folgende telegraphiſche Depeſche aus Saragoſſa vom 
Heutigen 14 Uhr erhalten: Soeben zog ich in die Stadt ein, 
wo ich mit den üblichen Ehren empfangen wurde. Die Nas 
tional-Miliz liefert in dieſem Augenblicke ihre Waffen an die 
reſpeetiven Commandanten ab, die fie dann im Ganzen ab— 
geben. Die größte Ruhe herrſcht in der Stadt, und wenn 
Ew. Exeellenz es für angemeſſen erachten, kann man den 
Belagerungs-Train zurückſchicken. 


Großbritannien. 


London, 4. Auguſt. „Daily News“ hat einen Ar- 
tikel über Spanien, aus dem wir den Schluß mittheilen. 
Er lautet: „Alles, was zum ſchließlichen Triumphe der guten 
Sache in Spanien erfordert wird, iſt, daß die Spanier un⸗ 
gehindert durch Intervention vom Auslande ihre Angelegen— 
heiten in's Reine bringen dürfen. Und ſie werden auch aller 
Wahrſcheinlichkeit nach von fremden Interventionen verſchont 
bleiben, trotzdem daß eine franzöſiſche Armee ſich au ihrer 
Grenze ſammelt, und trotz des ſtarken Verdachts, daß der 
letzte Staatsſtreich einer franzöſiſchen Intrigue ſeinen Urſprung 
verdankt. Der Geſundheitszuſtand des Kaiſers 
macht eine Regentſchaft in Frankreich mit jedem 
Tage wahrſcheinlicher (22) und eine weibliche Regent⸗ 
ſchaft, welche eine neue, noch nicht feſtbeſtehende Dynaſtie 
zu vertreten berufen iſt, wird zu Hauſe genug zu thun haben 
ſelbſt wenn die Einſicht in die Zuſtände ihres Geburtslandes 
ſie — wie wir gute Gründe zu glauben haben — nicht mit 
ängſtlichen Ahnungen betreffs des Erfolges irgend einer Ein⸗ 
miſchung in die inneren Augelegenheiten Spaniens erfül⸗ 
len ſollte.“ „ 

London, 5. Aug. Die Times enthält, entgegen 
ſer Moniteur, heute einen längeren Auf⸗ 
ſatz über die „letzte ſpaniſche Revolution“, welcher in einem 
den gegenwärtigen Machthabern ſehr feindlichen Tone gehal⸗ 
ten iſt.“ „Diejenigen“, fo beginnen die Betrachtungen der 
Times, „welche ſich mit der Hoffnung geſchmeichelt hatten, 
Spanien werde ſich endlich des Geuuſſes verfaſſungsmäßiger 
Rechte zu erfreuen anfangen und nach ſo vielen finſteren und 
ſtürmiſchen Geſchicken in den Hafen der gemäßigten und vers 
ſtändigen Freiheit einlaufen, müſſen nothwendig über die 
Wiederherſtellung der Säbel-Herrſchaft in ihrer nackteſten 


Ferm Bedauern empfinden., Der Staatsſtreich, welcher 1 
O'Donnell die Dictatur verliehen hat, der ſich ſelbſt jetzt die 
Königin und die Partei, welcher er zu Gute gekommen iſt, 1 
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Murawieff, auf feinen Wunſch entlaſſen worden ift und als 
Mitglied des Reichsraths eintritt. Seinen früheren Poſten 
nimmt der General-Lieutenant Fürſt Baryatinski ein. 


Türkei. 

Konſtantinopel, 25. Juli. Die Frage über die 
Schlangen⸗Inſeln iſt noch nicht gelöſ't. Die Admiralität 
hatte beſchloſſen, einen hohen Würdenträger mit einigen Hundert 
Mann dahin zu ſchicken und die wenigen dort befindlichen 
Ruſſen zu vertreiben. Gegen dieſe Maßregel erhob ſich eine 
gegründete Oppoſition. Man bewies, daß, ohne die Suzexai⸗ 
netäts⸗Rechte der Türkei beeinträchtigen zu wollen, jene In⸗ 
ſeln jedenfalls an die Donau-Fürſtenthümer gehören und 
daß, da die Pforte weder in der Moldau noch in der Wa- 
lachei Garniſon halten könne, es gegen die Tractate verſtieße, 
eine auf den Schlangen-Inſeln zu halten. 

Aus Galacz, 18. Juli, meldet man, daß die Com- 
miſſion zur Beſtimmung der beſſarabiſchen Grenze nach Bolgrad 
zurückgekehrt ſei, ohne ſich darüber einigen zu können, ob 
Bolgrad Rußland oder der Türkei gehören ſolle. Die franz 
zöſiſchen, engliſchen, öſterreichiſchen und ottomaniſchen Com- 
miſſare ſind für die Zurückgabe an die Türkei. 


Egypten. 


Alexandria, 22. Juli. Die Feſtlichkeit aus Anlaß 
der Beſchneidung des Sohnes Mohamed Said's ſind ſehr 
glänzend ausgefallen. Wir hatten sis Theater- und 
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Um wie viel weniger wird er es jetzt können, wo ſein Untere 
nehmungsgeiſt und feine Geſundheit gebrochen find, wo die hatte auch nicht die geringſte Unordnung zu beklagen. Der 
Viee⸗König hat 15,000 Perſonen per Eiſenbahn auf feine 


im Geheimen zu entziehen ſuchen, ſteht einzig in ſeiner Art 
da. Ein einziges Mitglied der Regierung entwarf den Plan 
dazu und führte ihn aus gegen alle ſeine Collegen, ſo wie 
gegen die große liberale Partei in Spanien. O'Donnell 
nahm keinen Anſtand, das Blut von Tauſenden für feine 
und feiner Anhänger Sache zu vergießen; denn als die Kö⸗ 
nigin auf der Stätte des Gemetzels unter den Kämpfern er⸗ 
ſchien, ward fie von beiden Paxteien mit denſelben Jubel— 
rufen empfangen. Es iſt das eine bemerkenswerthe That— 
ache, da ſie beweiſ't, daß die Nationalgarde und die Anz 
deren, welche an jenem Tage zu den Waffen griffen, keines— 
wegs daran dachten, die conftitutionelle Monarchie in Spa— 
nien über den Haufen zu werfen, ſondern ſich nur vor einem 
Manne retten wollten, der bis dahin gezeigt hatte, daß ihm 
jene beſſeren Eigenſchaften, durch welche der Ehrgeiz geadelt 
wird, abgingen, und deſſen charakteriſtiſche Eigenſchaft eine 
niedere Habgier geweſen war. Der Bürgerkrieg iſt die größte 
Geißel, welche eine Nation heimſuchen kann, und findet ſeine 
Erklärung oder Rechtfertigung nur, wenn es ſich in dem 
Kampfe um einen Thron handelt. Die ſpaniſchen Liberalen 
vergoſſen ihr Blut ſieben lange Jahre hindurch, und ſpäter 
zu verſchiedenen Zeiten, um die gegenwärtige Dynaftie gegen 
den unheilvollen Abſolutismus des Don Carlos zu verthei⸗ 
digen. Allein in keinem ſolchen Zwecke finden die Handlungen, 
durch welche die jetzige Regierung ſich zum Macht emporge— 
ſchwungen hat, ihre Entſchuldigung. O Donnell vergoß das 
Blut ſeiner Landsleute um keines ausgeſprochenen politiſchen 
Prineips, und eben fo wenig um der ſocialen Sicherheit oder 
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den des Alters zunehmen e durch 9 . 
eit derer erbittert iſt, welche ihm Alles verdanken. Die i allrad! g u nr 
Unterwerfung Sara, — Stadt, in welcher ſeine en lassen Kairo nach Alexandria und wieder zurück brin⸗ 
Popularität am größten war und wo man feinen Einfluß 8 5 

für allmächtig hielt, unter die Herrſchaft O'Donnell's muß 
für ihn der härteſte Schlag geweſen ſein, der ihn betroffen 
hat. Den Reſt ſeines Lebens wird er als Privatmann zu— 
bringen müſſen; denn ſeine beſten und getreueſten Freunde 
räumen ein, das Eſpartero unter keinen Umſtänden mehr fähig 
iſt, auch in einem weniger zerrütteten Lande, als Spanien, 


Spatziergänge in der Umgebung von Görlitz. 
(Fortſetzung.) 

Wer die reinſten Freuden und Etholungen in der Natur 

. 2 aaa A h u ſuchen gewohnt iſt, und dieſe auch in reichlichem Maaße jeder— 

die Führerſchaft zu übernehmen. Er hinterläßt den Ruf eines geit gefunden hat, der wird gewiß in der Umgegend von Gerlig 

wohlmeinenden, redlichen, aber unentſchloſſenen Charakters.] nicht in die Lage kemmen, erſt andere weit entfernte Gegenden 


Nur Wenige werden läugnen, daß er ein guter Mann war; mit großem Aufwande an Geld und Zeit aufſuchen zu müſſen, 
| 


Jedermann aber wird zugeftehen, daß ihm ſelbſt unter den | ſobald er etwas ſehen will, das durch die Neuheut feine Seele 
günſtigſten Umſtänden die Eigenſchaften eines großen abgingen.“ erquickt oder den Geiſt feſſelt. Gewiß nicht! Es giebt der Pa⸗ 
— Die Hitze des Tages iſt das einzige Tagesgeſpräch. nerama's um Görlitz herum nahe und fern fo viele und ſo herr— 
Wir ſind ſeit zehn Tagen in die Tropen verſetzt, und die Luft liche, die Stadt ſtellt ſich von allen Seiten fo ſchön dar, der 
in London iſt ſo dick, erſtickend, verſengend, daß, wer nur Anblick derſelben iſt je nach der Stelle, der Tageszeit und der 
Immer kann, aufs Land oder ans Meer flieht. Die älteften | Beleuchtung fe verſchieden, daß es an Abwechſelung nicht fehlen 
Leute erinnern ſich nicht, ſolche intenſive Hundstage in London kann. Selbſt wenn ein beſenderer Freund der Natur an jedem 
erlebt zu haben; Leute, die in Indien, am Cap, in Braſilien, Tage, zu jeder Jahreszeit und mit beſenderer Aufmerkſamkeit oft 

kurz an allen Punkten der Erde, wo die Sonne am ſouve⸗ länger weilend die Gegend durchpilgert. 
rainſten gebietet, gelebt haben, ſtellen unſerer Sonne das Zeug⸗ Wandre ich an einem hellen Senntagsmorgen, wie der 
niß aus, daß ſie ſich am Aequator ſehen laſſen kann. am diesjährigen dritten Anguſt war, bei Sennenaufgange oder 
N u 5 lan d. nicht lange nachher aus, ſteige ich die mäßige Höhe bis zum 


, Lorenziſchen Vorwerke, welches die Pragerſtraſte überragt, emper 
Petersburg, 29. Juli. Es wird heute das kriegs- fo babe ich dort über einen rl: 12 Stadt und 1 5 
gerichtliche, vom Kaiſer beſtätigte Urtheil veröffentlicht, durch] nächſte Umgebung, die in der ſchönſten Sennenbeleuchtung ſtrahlt, 
welches der Oberſt Johann Chowen II. wegen Mißbräuche | eine fo entzückende Ausſicht, daß ich gewiß dadurch nicht bles 
95 ſſetzwidriger Handlungen eaſſirt und zu zweimonatlichem böchlichſt ergötzt, ſendern auch zu einer recht erbaulichen Sonntage 
rreſt, ferner der Lieutenant Petrowski wegen Fälſchung eines feier in der Seele erhoben werde. 
dombard⸗Billets und Vergeudung von Staatsgeldern im Zu meinen Füßen ſchlängelt ſich die Neiße, bis zu der 
Betrage von 19,000 Silberrubeln und anderer geſetzwidriger über fie führenden Brücke hin. Ueber derſelben dehnt ſich ein 
Handlungen zum Verluſt der Standesrechte, des Ranges und | mit vielen ſchönen Bäumen und Sträuchern kunſtreich und doch 
zur ſchweren Feſtungsarbeit auf zehn Jahre verurtheilt wird. ganz natürlich erſcheinender Garten aus, der durch den links ſich 
„Die „Königsberger Hartung'ſche Zeitung“ enthält eine zeigenden Park unbegränzt zu fein ſcheint. Vor dem aus dem⸗ 
Depeſche aus Petersburg vom 5. d., nach welcher der } ſelben hervorſchauenden Schießhauſe fangen die Kähne gleich Gon 
ber⸗Befehlshaber und Statthalter des Kaukaſus, General! deln an, ire beftachteten Ueberfahrten zu machen. Einzelne 
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Fiſcher fahren auf ihren Kähnen die Neiße aufwärts, ihre Reuſen 
und Netze oder Garnſäcke zu heben, um dann mit den gefange— 
nen Fiſchen oder Krebſen die Stadtbewohner zu verſorgen. Rechts 
erhebt ſich über der Neiße ein Theil der Stadt amphitheatraliſch 
emporſteigend, überragt von ihren ſchönen Thürmen, und in der 
hellen Morgenbeleuchtung wie im Sonntagsſchmucke prangend. 
Vorzüglich erhaben ſteht auf Felſengrunde und über anſehnlichen 
Fabrikgebäuden die St. Petrikirche da, und feſſelt das Auge des 
Beſchauers auf längere Zeit. Ihr Kupferdach glänzt im goldi⸗ 
gen Strahle der Sonne, die Kühnheit, mit der ſie ſich über 
ſchroffe Felſen, hohe Gebäude der Stadt und über den hellglän— 
zenden Waſſerſpiegel der Neiße erhebt, reißt den Geiſt unwill— 
kührlich nicht blos zur höchſten Bewunderung hin, ſondern erfüllt 
auch die Seele, wenn ſie nicht ganz ven Gott entfremdet und 
jeder religibſen Empfindung baar iſt, mit tiefer Andacht. 

Will ich noch von anderen Punkten in der Nähe des eben 
bezeichneten eine Fernſicht über die Stadt und ihre Umgebung 
haben, fo verfelge ich den Weg durch die ganze Pragerſtraße 
hinaus bis dahin, wo die erſten Kirſchbäume der Seidenberger 
Chauſſee beginnen, wende mich kaum 100 Schritte weiter links 
auf einem einfachen Wege herum, und gelange nach einem Stei— 
gen von etwa 50 Schritten auf eine Anhöhe, die ſich von den 
aͤußerſten Stadtgärten an der Pragerſtraße bis hinter den deutſchen 
Hof erſtreckt und endlich hinabführt in einen lieblichen, von 
einem Birkenwäldchen bedeckten Thalgrund. Auf dieſem Höhen— 
zuge giebt es mehrere Stellen, von denen herab ſich die Stadt 
nebſt dem Neißthale prächtig, namentlich in der Morgenbeleuch— 
tung darſtellt. 

Man hat rechts als äußerſte Grenze oder als Anfangs- 
anſicht des ganzen großartig ihönen Panorama die Gebäude von 


Lerenz's Verwerk — links davon unten ungemein lieblich das 


verdeckt zu ſehen. 
deckt ſind, macht den Anblick reizender; die Phantaſie des Be— 


— 


im Morgenſonnenglanze ſtrahlenden Stadt gehabt zu haben. 


Neißthal mit dem Waſſerſpiegel und einem kleinen Theil der 
Brücke — große Fabrikgebäude und Mühlen — Privathäuſer, 
und über dieſen allen die St. Petrikirche ſtolz thronend — hinter 
derſelben eine Fagade des umfangreichen Zuchthauſes und einen 
Theil des neuen Gottesackers mit glänzenden Leichenſteinen. 
Weiterhin links iſt ein großer Theil der Stadt meiſt bis auf die 
Dächer und Thürme durch den verliegenden parkartigen Garten 
Grade dies, daß die Häuſer der Stadt ſo ver— 


ſchauenden hat einen größeren Spielraum, ſich die Stadt noch 
größer und ſchoͤner auszumalen, als ſie wirklich iſt. Es gehört 
wahrlich nur wenig Einbildungskraft dazu, ſich von dieſer Stelle 
aus eine unendlich größere Stadt zu denken, wenn die vielen 
Häuſerdächer vor- und hintereinander, die in großen Räumen von 
einander abſtehenden Thürme und die dazu tretende, ich darf wohl 
ſagen optiſche Täuſchung durch den Park, der viel tiefer erſcheint, 
als er wirklich iſt, mächtig dazu anregen oder einladen. 

Kehrt man ſich mehr rechts, laßt man das Auge etwas 


ruhen auf der hintern Strecke von der ſchönen Frauenkirche an, 
ſo erquickt es ſich an den mancherlei Gebäuden, 


die einzeln aus 
dem Parke hervorragen, z. B. die Bahnhofsgebäude und Thürme, 
der Rheiniſche Hof nebſt andern großen Häuſern, beſonders aber 
das neue Ständehaus. Ueber allem thront die Landskrone, die 
erſt der ſchönen Anſicht dieſer ganzen reizenden Gegend die Krone 
aufſetzt. Im Neißthale, das links den Schluß des großartigen 
Gemäldes bildet, liegen große Fabriken, einige ſchöne Privat- 
wohnungen, Badeanſtalten, ein Theil der Obermühle, unter dem 
Aquäduet etwas mehr rechts das neue Blockhaus, eine herrlich 
gebaute Heilanſtalt, überragt von den Jauerniker Bergen. Ganz 
links ſchweift der Blick über Felder, Wieſen, Haine, einzelne 
Häuſer oder Stadtgarten bis zum Gaſthof S tadt Prag.“ Unter 
uns haben wir zwei Vorwerke und einige Stadtgärten mit vielen 
Obſtbäumen und gras- und gemüſereichen Gärten, 

Niemand wird dieſe Stelle verlaſſen, ohne reichen Genuß 
von dem Anſchauen der vor ihm ausgebreiteten Gegend und der 
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Ueber den in Anklageſtand verſetzten Pelizei-Agenten Te⸗ 
chen enthält der „Publ.“ Nachſtehendes: Wie er ſich in den 
Beſitz der Bapien, beziehungsweiſe ihres Inhalts geſetzt, darüber 
wird Folgend mitgetheilt: Er knüpfte Verbindungen mit den 
Bedienten an, ſuchte deren Geſellſchaft auf und ſchenkte ihnen 


VTV Ad. Heinze in Görlitz. 
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Geld zum Trinken; beſonders mußt er das Herz von Hrn. 
Gerlach's Kamiherdi ener zu gewinnen, indem er ſich für einen 
Dittiteller ausgab, der die Protektion des Domeſtiken nachſuchte. 
Dieſer, entzückt den Patron zu ſpielen, ließ ſich in ſeiner Vertrau⸗ 
lichkeit bald vollkommen gehen und geſt attete Techen, das Zimmer 
ſeines Herrn während deſſen Abweſenheit zu beſichtigen. Bei Mes 
ſichtigung der dert aufgeſtellten Gemälde nahm Techen die Miene 
eines leidenſchaftlichen Liebhabers an und bat um Erlaubniß, die 
Sammlung noch öfters bewundern zu dürfm. Der Kammer- 
diener paßte zuletzt dem kunſteifrigen Beſucher nicht mehr fo genau 
auf: ſobald dieſer ſich nun eines Tages unbeachtet ſah, ſchlich er 
ſich in das an die Galerie ſtoßende Geheimkabinet des Herren 
v. Gerlach, öffnete das dort befindliche Pult mit einem Dietrich, 
durchſtöberte die Papiere und fand endlich die geſuchte Korreſpon⸗ 
denz. Als ihn der Kammerdiener hierbei überraſchte, gab Terben 
ſich als Polizeiagent zu erkennen und brachte ſeinen Freund durch 
Drohungen, die ven Geldverſprechungen begleitet waren, ſo weit, 

daß er ſich entſchloß, Techen's Mitſchuldiger zu werden. Von 
jetzt an wanderten alle Briefe Hrn. v. Gerlach's in Techen's 
Hände, wo fie in der Regel copirt wurden. Herrn v. Gerlach's 

Kammerdiener gewann bald auch denjenigen des Herrn Niebuhr. 
Die erlangte Kenntniß hat er nun nicht etwa bles dazu benutzt, 

um Mittheilungen an preußiſche Beamte zu machen, ſondern — 
dahin geht wenigſtens die Beſchuldigung — er wußte ſich durch 
Mittheilung an eine fremde Geſandtſchaft (was gleichbedeutend 
mit einer fremden Regierung iſt) ven dorther Belohnungen zu 
verſchaffen. Darin liegt der profeſſionelle Verrath und der ſtraf⸗ 
rechlliche Charakter der Handlung. Um ihn ſchuldig zu finden, 

muß zweierlei feſtſtehen: einmal die That (der Verrath an die 
fremde Regierung) und ſodann das Bewußtſein, daß die Nach⸗ 
richten, welche er verrieth, ſolche ſeien, deren Geheimhaltung das 
Wohl des Staates, einer fremden Regierung gegenüber, erforderte, 
Es ſcheint, daß Techen in dem ehemaligen Polizeikommiſſarius 
Haſſenkrug bei der Kommunikation mit der „fremden Regie⸗ 
rung“ einen Gehülfen und Zwiſchenträger hatte, und daß Haſſen⸗ 
krug wiederum gegen die „fremde Regierung“ eine ſalſche Rolle 
ſpielte, indem er das Vertrauen, das er ſich durch feine Zutra= 
gungen dert erwarb, gegentheilig zu Verräthereien an Rußland 
ausbeutete. Zu ſeinem Unglück iſt die Doppelrolle, welche er 
ſpielte, gerade zu einer Zeit an der geeigneten Stelle zur Wiſſen⸗ 
ſchaft gelangt, als derſelbe ſich in Paris aufhielt. Er wurde dort 
verhaftet und iſt fete ſpurles verſchwunden. Wie man ſagt, 

hätte man ihn den Weg nach Cayenne geſchickt. Se ſchlimm 
wird es Techen, für den Fall, daß er vom Staatsgerichtshoſe 
ſchuldig befunden wird, nicht ergehen; das Minimum der Strafe, 

welche ihn eventuell trifft, wird jedoch immer fünf Jahre Zucht⸗ 
haus ſein. 


Der londener „Punch“ macht die Anzeige eines Vorfalls, 
der ſich jüngſt im zoologiſchen Garten zu Berlin ereignet hat. 
Ein Elephant war abhanden gekommen, man entdeckte ihn 
zuletzt in dem „Bereich“ des Crinolinballons, der eine Dame 
umhüllte. 


Der Schrifiſteller Peters aus Taura iſt bereits aus 
Waldheim entlaſſen und wird ſich, wie die S. C. Z. meldet, 
mit der Schrifiſtellerin Louiſe Otto in Meißen verheirathen. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 7. Auguſt. Die Lufttanzer⸗Geſellſchaft der 
Familie Boorns u. Chapman aus London, welche ſeit einigen 
Tagen im hieſigen Societäts-Garten Vorſtellungen giebt, verdient 
rühmlichſt erwähnt zu werden und rechtfertigt die außerordentlichen 
Zeugniſſe, welche ihr ſelbſt von den allerhoͤchſten Herrſchaften zu 
Theil wurden. An Vorzügliches, durch die Clowns des Herrn 
Renz gewöhnt, ſtehen die Kinder der Obengenannten in nichts, 
was Sicherheit und Gewandtheit anlangt, deuſelben nach; ſieht 
man den kleinen 4jährigen Benny als Kugel im Tuche auf die 
Bühne bringen und als Clown, alle dieſelben Sachen ausführen, 
die im Renz'ſchen Citeus von Erwachſenen producirt wurden, oder 
den Knaben Alfeld die Exereitien auf dem Kopf machen, ſo 
kann man beiden Bewunderung nicht verſagen, eben ſo zeichnet 
ſich der kleine Alexander durch die befondere Biegſamkeil feines 
Körpers aus; auch die Dreſſur der drei Pudel iſt vorzüglich und 
nut zu bedauern, daß der Geſellſchaft die Benutzung des Theaters 
edienten MM, luce deren Geſellſchat auf und ſchenkte ihnen abgeſchlagen werden m. . worden iſt. 2 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


